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rat und venvandte seinen ganzen Einfluss, um die eigenen
Parteigänger zu unterstützen. Er hatte solche Mittel in der
Hand, dass am Anfange nur wenige es wagten, gegen seinen
Willen aufzutreten. Allmählich aber, durch den Druck der
Verhältnisse gezwungen, mehrten sich die Anhänger der
Rückkehr nach Frankreich. Die „Proteste und Empörung des
Wirtschaftsrates" halfen wenig. So kam es schliesslich dazu,

dass im Oktober mehr als hundert Polen ein Gesuch an
den König von Frankreich unterzeichneten, worin sie um
Wiederaufnahme baten. Nachdem die Bewilligung des Königs
eingetroffen war, verliessen 108 Polen das Gebiet der Republik

Bern. Diejenigen Polen, die die Petition an den König
nicht unterzeichneten, aber „deren Inhalte seither schriftlich
beitraten", konnten ebenfalls Pässe nach Frankreich erhalten.14

Es trat zwar bald in der Auswanderung ein gewisser
Stillstand ein. Später erwarben 18 Polen die Bewilligung
des Durchpasses durch Frankreich, um sich an verschiedene
Orte einschiffen zu lassen. Andere folgten ihnen, so dass
schliesslich ein verhältnismässig kleiner Teil in der Schweiz
blieb. Und da man laut Beschluss des Grossen Rates gegen
die polnischen Flüchtlinge keine Zwangsmassregel anwenden
wollte, so blieben die übrigen im Lande. Am 20. Januar 1834

waren im Kanton Bern noch 187 Mann.15

Literatlirbericht.

In der Literatur zur Schweizer Geschichte und Volkskunde

finden sich mancherlei Bücher, die in weiteren Kreisen
kaum bekannt sind und doch manchem Leser der „Geschichtsblätter",

besonders unter den Lehrern, vielfach willkommen
14 in unserer Emigration entstanden Meinungsverschiedenheiten ; eine

Partie von 19 Mann begab sich unter der Führung Jm. nach Frankreich, eine
andere mit Sr. an der Spitze besteht aus 62 Mann und will auf den Spuren der
ersteren wandeln; sie konnte aber ihr Ziel nicht erreichen, da ihnen die Rückkehr

nach Frankreich nicht gestattet wurde (Aus dem Briefe eines

Emigranten.)
15 Verhandlungen des Grossen Rates vom 17. Februar 1834.
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rat uri« verwandt« seinen gauneu LiuLuss, nin die eigenen
Larteigüuger nn uuterstütneu. Or batte soiobo Nittel in der
Hund, duss sin Äutauge nnr wenige es wagten, gegen seineu
Wiiieu aninntrston. Äiirnäbiieb über, dureb den LruoK der
Verbüitnisse gezwungen, rnebrten sieb die Äubäuger der
LüeKKebr nueb LrauKreieb. Oie „Lroteste und Orupöruug des
Wirtsebuttsrutes" bsiteu weuig. 8« Kurn es sebiiessiieb du-

nn, duss inr Oktober rnebr uis Kundert Ooion oin Oosncb un
den König von OrunKreiob nntsrneiobneten, worin sio nnr
Wiodoruutuubrno buteu. Nuebdsrn die Lewiiiignng des Königs
eiugetrot'isu wur, voriiessen 108 Ooien dus Oebiet der Lopn-
biik Lern. Liezenigen Loisn, di« dio Letition un don König
niebt nnterneiebneten, über „deren Inbuite seitber sebrittiieb
beitraten", Konnton obsniuiis Lüsse nueb LrunKreieb erbui-
ten." Ls trat nwar baid in der Änswandernng oin gewisser
Ltiiistand ein. Fpüter erwarben 18 Loien dio Lewiiiignng
des Onrobpusses dnrob LrauKreieb, urn siob an versebiedene
Orte einsebilren nn lassen. Ändere Voigten ibnon, so dass
sebiiessiieb ein verküitnisruüssig Kieiuer leii iu der 8ebwein
biieb. Lud du rnan iant Lesebinss des Orosson Lates gegen
die uoinisebon Liiiobtiinge Keine Zwungsruussrogei auweudeu
woiito, so biiobeu die übrigeu irn Oande. Ärn 20. Januar 1834

waren irn Kanton Lern noob 187 Nsnn?°

Litsr^tiirbsrioKt.

In der Literatnr nnr Lobweiner OesoKiobte nnd Volks-
Knndo Lnden sieb nraneborioi Lüober, die in weiteren Kreisen
Kanin bekunnt siud uud doeb rnunebenr Loser dor „Oesebiebts-
biättsr", be8«ndor8 nntor den Lobrorn, vieilaob wiiikonunen

" in unserer Emigration entstanäen NsinungsvsrseiiisäenKeiten z eins
Rartis von 19 Nann bsgai, sieK unter äsr Lüirruug Zm. naek LranKreieK, eins
anäere mit Lr. an der Luit?« besteirt aus 62 Uann nnä viii aul äsn Lvursn äsr
erstersn vanäeln; sie Kennte aber inr Aei niekt erreieke», äs, innen äie RüeK-
Kenr naen LranKreieb niekt gestattet vuräe (Aus äem Lrieke eiues 1?mi-

grauten.)
'° VerKsnälungen äes Orosssn Rates vom 17. ?ei>ruar 1834.
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wären. Es rechtfertigt sich deshalb wohl, gelegentlich auf
solche Werke hinzuweisen, auch wenn sie nicht zu den neuesten

Erscheinungen zählen. Dazu gehört zum Beispiel die
vom Polygraphischen Institut in Zürich herausgegebene
Mappe mit Schweizer Trachten.1) Beim Anblick dieser
buntfarbigen, leider bald nur noch in unsern Museen zu findenden
Trachten steigt im Beschauer ein ähnliches Gefühl auf, wie
wenn er einen der zierlichen auch immer seltener werdenden
bernischen-Speicher vor sich sieht. Nur dass bei den Trachten

zur Mannigfaltigkeit der Formen noch diejenige der
Farben hinzutritt. Von der geistlos öden Nüchternheit der
modernen Männerkleidung wollen wir gar nicht reden,
obwohl es schwer hält, da keine Satire zu schreiben. Aber auch
die moderne Frauenkleidung der Landbevölkerung weist mit
seltenen Ausnahmen so wenig Bodenständiges und
Eigenartiges auf, dass man den Heimatschutz anrufen möchte,
wenn es überhaupt noch viel zu schützen gäbe. Im Berner-
lande, da und dort in den Alpen, im Appenzell und Tessin,
da lebt die Freude an Form und Farbe noch und wagt sich
an Sonntagen hervor. Wir meinen nicht, die Trachten des
18. Jahrhunderts sollten in möglichst treuen Nachbildungen
auferstehen, aber sie könnten doch Ideen und Anregungen
geben, die man jetzt nur noch in den ModeJournalen von
Paris, Berlin etc. glaubt finden zu können. Doch genug
davon ; der „rationierte" Raum erlaubt nicht, den Faden weiter-
zuspinnen, obwohl noch genug Werch an der Kunkel wäre.

Ein anderes kunsthistorisches Werk, „Das alte Zürich",2)
zeigt, dass die in mancher Beziehung übermodern gewordene
Stadt doch noch manches bauliche Kleinod besitzt, nicht nur
in ihren zum Teil ins frühere Mittelalter zurückreichenden
Kirchen, sondern auch in Bürgerhäusern. Wer sich in Zürich
nicht auskennt, wird freilich von diesen Zeugen alter
Baukunst nur durch einen glücklichen Zufall etwas zu Gesicht
bekommen, und darum wird diese Sammlung schöner
Lichtdrucke wohl manchem willkommen sein, der von Zürich noch

*) Schweizer Trachten. Polygraph. Institut Zürich. 32 Tafeln in Mappe Fr. 12.

2) Das alte Zürich. Polygraph. Institut Zürich. 27 Lichtdrucktafeln in
Mappe Fr. 12. —.
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wären. Ls roebttertigt sien desKalb wobl, gslegeutlieli aut'
solebo Werke biunuwoiseu, aueb wenn sie niebt nn clen neno-
sten Lrsebeinnngsn näbien. Dann gebort nnrn Leispiei clie

vom Loivgruvbisoben Institnt in Zürieb KerausgegeKeu«
Navpo nrit LoKweiner IraeKteu?) Leim ÄuKlieK diossr Knut-
larkigeu, ieicler Kaid nnr uoek in nnsern Nusoeu nn Ludeudeu
IraoKteu steigt inr LoseKauer ein äkuiiekes LotüKi aul, wie
wenn er einen cler nioriiekou anek iinnrer seltener werdenden
KoruisoKeu-LpeieKer vor sioir siokt. Nnr duss bei den IraeK-
ten nnr NauuiglaitigKeit der Lormou uook diozouige der
LarKeu Kiunutritt. Von dor geistlos ödon NüeKtoruKeit dor
modernen NännorKleidnng wollen wir gar niolit reden, ob-
wuki es solrwer lrält, du Keine Satire nn sekreikon. ÄKor unolr
die modsrno LransnKieidnng der LandKevölKsrnng weist: mit
seltenen ÄnsnaKmen so wonig Lodonständigos nnd Ligen-
urtigos unk, duss mun don Loimutsolrntn unrnten müolrte,
wonn es ükorkanpt nooir vioi nn solrntnen gäbe. Im Lerner-
lunde, du nnd dort in den Äiperr, im Äpnenneil nnd lossin,
du lobt die Lrsndo un Lorm nnd Lurbs noob nnd wugt siob
an Konntugon borvor. Wir meinen niokt, dio Iruobton dos
18. dskrlinndorts sollten in mögliobst trsnon Nuobbiidnngon
unlorstoben, ubor si« Könnten cloob Ideen nnd Äureguugeu
geben, die mun zetnt nur noob in don Nodezonrnuion von
Luris, Leriin eto. giunbt linden nn Können. Loob gering du-

von; dor „rationierte" Luum eriuubt niokt, don Luden weiter-
nuspiuuou, «bwobi noob genug Werob un dor LuuKei wäre.

Lin anderes Knnstbistorisodes Work, „Las ait« Zürieb",")
noigt, dass di« in manobor Leniobnng übermodern gewordene
Ltudt doob noob manobos bauiiobe Lieinod bositnt, niobt nnr
in ibron nnm loii ins trübere Mittelalter nnrüokreiobonden
Lirobon, sondern anob in Lürgerbänsern. Wer siob in Züriolr
niobt uuskonnt, wird Iroiliob von diesen Zeugen uiter Lau-
Knnst nnr dnrob einen glüokliobon Zulull etwas nn Lesiebt
bekommen, uud darum wird diese Kammluug soböuer Liebt-
drneke wobi mauebem wiilkommou seiu, der vou Züriob uoeb

') 8envsi2sr rrsentev. Lsivgrsvii. Institut Gurion. 32 I^lsln in Nsuve Lr. 12.

2) Das slts WrioK. LoivgravK. Institut Gurion. 27 LieKtärueKtsksIn iu
Nävus Lr, 12. —.
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andere Erinnerungen festhalten möchte als die an die
„Balkanstrasse".

Ein Büchlein, das, ganz abgesehen von dem an sich
interessanten Inhalt, im Unterricht mancherlei wertvolle
Dienste leisten kann, ist Hoffmann-Krayers3) Darstellung
schweizerischer Feste und Bräuche. Der Verfasser hat aus
dem reichen, in volkskundlichen Zeitschriften und Sammlungen

vorhandenen Material eine gute Auswahl getroffen.
Das hübsch ausgestattete Büchlein zeigt, dass noch in den
letzten Jahrzehnten ein erstaunlicher Reichtum an vielfach
originellen, zum Teil sehr alten Gebräuchen vorhanden war.
Möge die Lehrerschaft, der es gewidmet ist, einen recht
ausgiebigen Gebrauch davon machen.

Nicht weniger willkommen, besonders zur jetzigen Zeit,
wird E. Lerchs*) Vaterlandskunde sein, die vor kurzem in
neuer Bearbeitung erschienen ist. Wohl haben wir schon
ähnliche Werke über die Wirtschaftskunde, die Bürgerkunde
und die Schweizergeschichte. Was diese Arbeiten einzeln
bieten, zum Teil viel ausführlicher, als es für viele Schulen
zweckmässig ist, das vereinigt Lerch in übersichtlicher
Anordnung zu einem handlichen Büchlein, dessen Inhalt dank
der knappen, aber gut und klar geschriebenen Darstellung-
reicher ist, als der äussere Umfang erwarten lässt. Der
1. Teil, die Landeskunde, behandelt nach einer allgemeinen
Charakteristik der Bodengestalt die einzelnen Landschaften
nach Kantonen, sodann die Bevölkerung nach ihrer Abstammung

und Zusammensetzung und zuletzt die wirtschaftlichen
Verhältnisse. Der 2. Teil enthält eine gedrängte Uebersicht
über die Schweizergeschichte. Auch da ist die klare
Herausarbeitung der wesentlichen Vorgänge in ihrer Entwicklung
die Hauptsache. Den 3. Teil bildet die Verfassungskunde,
deren Bedeutung wohl nie grösser war als gerade in unseren
Tagen. Auch dieser Abschnitt besitzt die bei den andern
genannten Vorzüge. Dass die völkerrechtliche Stellung der
Schweiz besonders eingehend erörtert wird, ist zu begrüssen.

*) E. Hoffmann-Krayer, Feste und Bräuche des Schweizervolkes. Schulthess

& Cie. Zürich. Fr. 3. —.
4) E. Lerch, Vaterlandskunde der Schweiz. Schulthess & Cie. Zürich. Fr. 4.80.
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anclero Lrinnerungen kestbalton nröobto «,1s cli« an cii« „Lsl-
Kanstrasss".

Lin Lnebisin, clas, gann abgsseben von cienr an sieb
interessanten Inbait, im Unterricht nraneborioi wortvoiio
Lionsts leisten Kann, ist AoZ/MK^K-^az/eT-s ^) Larsteiinng
«ebweinerisebor Reste nnci Lränobo. Rer Verfasser irat ans
cienr reichen, in volksknncilieden Zoitsebrikten nnci Karnnr-
inngen vorbancisnon Näboriai eine Ante Änswabi gotrokten.
Ras bübseb ansgestatteto Lnebiein neigt, class noelr in cien
lotnten ^sabrnebnten ein orstannlieber Reiontnrn an vislraeb
originellen, nnnr loii soirr aiton Lebräuoben vorbanclon var.
Nöge clie Lebrorsebat't, clor ss gewicinrst ist, einen reoirt ans-
gisbigsn Lsbraneb ciavon rnaeken.

Niolrt weniger wiiikornrnon, besonäers nnr zotnigen Zoit,
wirci Lex-o/^s^) VatsriancisKnncis sein, ciie vor Knrnsrn in
nener Learbeitnng srsekionon ist. Wobl baben vir sebon
äbniiobe V/srKo tiber ciie WirtsobaktsKnnclo, ciio LnrgorKnncis
nnci ciie Lebwoinorgosebiebte. Was cliese Ärboiton oinnoi»
bioton, nnnr loii viel austnkrlieker, als os kür viele Kennisn
nwsokrnässig ist, cias vereinigt Rsreb in nbsrsiobtiiobor Än-
«rcinnng nn einern banciiioben Lnobioin, clssssn Inbait clank
clsr Knappen, absr gnt nnci Klar gssebrisbensn Larsteiinng
reiobor ist, als cisr änssors Lrntang erwarten lässt. Rer
1. leii, ciis RancissKnncis, bsbancieit naeb sinsr aiigonreinon
(ÜKaraKtsristiK cier Lociongsstait ciie einneinen LanciseKakton
naeb Liantonen, sociann clie LevöiKernng naeb ibrer Äbstarn-
innng nnci Znsannnonsetnnng nnci nulotnt ciio wirtsebaktiieben
VerKäitnisss. Ler 2. leii snitkäit sine gocirängte Lobsrsiobt
nbor clio KoKwoinorgosoKieKto. Äneb cia ist ciio Klare Lerans-
srbsitnng cisr wsssntiiebsn Vorgängs in ibrer LntwioKinng
clio Lanptsaebo. Ron 3. leii biiciot ciis VoriassnngsKnncle,
cieron Lscisutnng wobl nie grösser war als geraci« in nnseron
lagen. Äneb ciieser Äbsebnitt besitnt ciis boi cion anclern gs-
nannten Vornngo. Dass ciio vöikorroeirtiiobo Lteilnng clor
Lebwein besonciors oingsbsnci erörtert wirci, ist nn bogrnsson.

') L. r?ot?iuäiiii'XrÄ,ver, Lest« unä LräueKe äes Sedvei^erveiKes. SeKuIt-
Kess K Oie, ^üriek. ?r. 3, —.

^) L. LereK, Vs.ter1s,iiäsKrmäe, äer öekveiü. SeKuItKsss ^ Oie. Mried. ?r. 4.80.
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Einzelne Aussetzungen, die wir im 1. und 2. Teil zu machen
hätten, treten zurück neben den Vorzügen des Buches, dem
eine grosse Verbreitung in unsern Schulen zu wünschen ist.

Von der Aktensammlung zur Geschichte der Berner
Reformation 5) ist das 3. Heft erschienen. Es umfasst die Zeit
vom 13. Dezember 1524 bis zum 26. Oktober 1525. Die Zunft
zu Mittelleuen hat vor einigen Jahren für ihre Vennerstube
von der Hand R. Müngers einen reichen Bilderschmuck
erhalten. Im „Mittelleuen-Büchlein", das Müngers Figurenbilder

aus der Geschichte der Zunft enthält, gibt A. Zesiger ü)

zu jedem Bild in kurzen Zügen den historischen Zusammenhang

und R. Munger schildert mit einigen Worten die
Entstehung des Bildes, die verwendeten Vorbilder aus
Bilderchroniken und Kunstsammlungen. Es steckt eine grosse
Summe von Forscherarbeit in diesem Figurenfries, um nur
dies eine zu erwähnen. So bieten diese Bilder dem
Geschichtsfreunde wie dem Kunstfreunde zugleich Genuss und
Belehrung.

Vom „Bürgerhaus in der Schweiz"7) ist ein neuer Band
erschienen, der Glarus behandelt. Neben der Stadt Glarus,
die leider durch den Brand die meisten alten Gebäude ein-
gebüsst hat, besitzen besonders Näfels, Mollis, Schwanden
noch manches originelle Bauwerk, darunter Bauernhäuser,
die in ihren ältesten Teilen noch aus dem 14. Jahrhundert
stammen.

Den Text, der nicht nur die Einzelbeschreibungen,
sondern auch die historische Entwicklung des bürgerlichen Hausbaues

im Zusammenhang mit der politischen Geschichte von
Glarus enthält, hat Dr. Ernst Buss geschrieben. Es ist ein
Genuss, ein Gebäude wie zum Beispiel den Freulerpalast an
Hand von Text und Abbildungen zu studieren. Die Herausgeber

haben recht getan, diesen Band ohne Verbindung mit
5) Aktensammlung zur Geschichte der Berner Reformation. Herausg. von

R. Steck und G. Tobler. Bern, K. J. Wyss Erben. 3. Heft. Fr. 2. 50.

6) R. Munger und A. Zesiger, Das Mittelleuen-Büchlein. Bern, A. Francke.

Fr. 2. —.
') Das Bürgerhaus in der Schweiz. Bd. 7 (Glarus). Zürich 1919. Orell-Füssli.

Fr. 20. —.

21
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Liunoiue Äussetnuugeu, die vir irn 1. nnd 2. leii nn nraobsn
Kütten, treten nnriiek neben den Vorniigsn des Lnobos, dein
eine grosso Verbreitung in nnsern Kobuleu nn vüusokeu ist.

Von dor ^^tewsamm!««S nnr OosoKieKt« der Lerner Re-
lorrnation °) ist das 3. Lskt ersobisnen. Ls niulasst die Zeit
vorn 13. Oononrber 1524 bi,s nnnr 26. Oktober 1525. Oio Zuult
nn Nittolleueu bat vor einigen dalirou für ibre Vonnerstnbo
von der Hand L. Nüugors einen reiobon LiidersobrnnoK er-
baiton. Irn „Nittsilouou-LüeKloiu", das Nüugors Oignren-
biidor ans dor Oosobiobte der Zuritt eutkält, gibt ^4. ZesiSe?- ^)

nu zodoiu Oiid iu Kurnsu Zügen den KistorisoKsn Znsarnrnsn-
bang uud A/ÄKSö?' sobiidort ruit eiuigeu Wortou dio Out-
stobuug des Bildes, die vorvsudstsu Vorbilder aus Oiider-
obrouiksu uud Luustsauirninngen. Os steokt oiue grosso
Lururue vou LorssKorarbsit iu dieseru Liguroutriss, uur uur
dies eiu« nu erväbuou. 8« bi«t«u dios« Lildor dorn Os-
sokiobtstrennde vi« dein Lnustrrsuud« nngi«iob O«nnss nnd
Lelsbruug.

Vorn „SÄT'ge^/tK«« i«. c^e?- <?ö/iWeis" ^) ist ein nener Land
ersobiouou, dor Oiarus bsbaudoit. Noben der 8tadt Oiarus,
die ioidor <inreb don Lrand di« rnoisten aiton Oobänd« ein-
gebiisst bat, besitn«n besonders Näkois, Noiiis, KoKvaudou
noob nranobes originollo LauvorK, daruuter Lauerubäuser,
die iu ikreu ältestou loilsu uoob aus dsnr 14. dabrbnndsrt
stainnien.

Lou lsxt, der uiobt uur di« Liunoibosobrsibuugeu, son-
dorn anob di« KistorisoKo LntvioKinng des bürgsriiobou Laus-
bauss ini ZusarnrnonKang nrit dsr poiitisokeu Oesobiebt« von
Oiarns entbäit, bat Or. Lrnst Luss gesobrieben. Os ist ein
Oenuss, eiu Oebäud« vie nuui Leispiei deu Lreuiorpaiast au
Laud vou lext nnd Äbbiidnngou nu studioreu. Lio Loraus-
gober babeu reout getau, diesou Land obno Verbindnng ruit

°) AKtenssrninIung «nr OsseKisKts äsr Lsrnsr Kskorrns,ti«n. II«rs,usg. von
K. StseK unä S. sedier. Lern, X, Z. Wyss Lroen. 3. Sstt. ?r. 2, S0.

") L,. Äüngsr unä A. ^ssiger, Das Aittellsusu-Lüenlsin. Lsru, A. LraneKs.

?r. 2. —.
') vs,s LürAsrK«,us iu äer SeKvei«. Lä. 7 (0I«,rus). WrieK 1919. 0re1I-?üss1i,

?r. 2«. —.

21
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andern Gebieten herauszugeben, wenn er auch nicht den
üblichen Umfang besitzt. Der Kanton bildet nicht nur geographisch,

sondern in gewissem Sinn auch auf architektonischem
Gebiet eine Einheit.

Einen wertvollen Beitrag zur Berner Schulgeschichte hat
J. Wyss8) geliefert mit seiner Geschichte des Bieler
Schulwesens bis 1815. Biels politische Stellung vor dem Anschluss
an den Kanton Bern hat die Entwicklung der Stadt nicht in
jeder Hinsicht günstig beeinflusst. So haftete auch dem
Schulwesen Biels in früheren Zeiten ein etwas enger Charakter

an. Es fehlte zwar nicht an einer Schulordnung, die, wie
Wyss feststellt, um 1565 entstanden sein muss. Man hatte
eine lateinische und eine deutsche Schule, auch eine Mädchenschule

war vorhanden. Aber die damals doch noch recht
kleine Stadt vermochte doch diese Schulen nicht recht zur
Blüte zu bringen. Das 17. Jahrhundert weist mancherlei
Verbesserungen auf, denen eine Schulordnung von 1625

zugrunde lag. Eine gründliche Reform brachte aber erst das
Jahr 1777.

Die einschneidendsten Aenderungen erfolgten natürlich
durch den Uebergang Biels an Frankreich 1798 und die dort
geltende straffe Zentralisation des Schulwesens. Aber mochten

die Verordnungen und Gesetze in Paris noch so heiss
angerichtet werden, bis sie nach Biel kamen, waren sie schon so
abgekühlt, dass sich niemand mehr den Mund daran
verbrannte. Der Maire Wildermett setzte mit anderen Bielern
allen Bemühungen der höheren Schulbehörden um Hebung
der Bieler Schulen einen passiven, aber hartnäckigen Widerstand

entgegen, der ihm wenig zum Ruhm gereicht.
Das sind nur einige Andeutungen aus dem reichen

Inhalt des Buches. Die von Wyss geschilderte Zeit weist weder
grosse Persönlichkeiten noch grosse Taten auf; aber sie ist
doch die Grundlage, auf der sich Biels Schulwesen im 19.
Jahrhundert so erfreulich entwickelte. Und mancherlei eigenartige

Züge wecken unser Interesse, nicht zum wenigsten
dank der gewandten, gelegentlich humorvollen Darstellung.

8) J. Wyss, Das Bieler Schulwesen von seinen Anfängen bis zur Vereinigung
der Stadt mit dem Kt. Bern. 1269—1815. Biel 1919. Ernst Kuhn.
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andern OeKioten Ksrans«ngeKen, vsnn er anok niodt den iik-
iiokon Oinkang Kosit«t. Oer Xanton Kildet niokt nur googra-
pkisok, sondern in gowissein Linn anok ank arokitoktonisoksrn
OeKiot eine OinKeit.

Oinen wertvollen Leitrag «nr Börner KoKnigesobiobte lrat
iO?/ss^) geliekort rnüt seiner Oosobiobte cles Oieier Kobni-

wesons dis 1815. Biels poiitisodo Ltellnng vor dorn Änsodlnss
s,n clon Lanton Bern dat clio LntwieKinng cier Ltadt niodt in
zodor Linsiodt günstig dooinkiusst. 80 daktete anod clern

öodniwesen Biels in krüderen Zeiten ein etwas enger OdaraK-
ter an. L« kedlte «war niodt an einer Lednlordnnng, clio, wio
Wvss keststollt, nin 1565 ontstancien sein nrnss. IVlan datto
eine lateinisode nnci eine dentsode Kodnio, anod oino Nädodon-
sodnio war vordanclen. Äber clie clarnals clood nook reodt
Kleine Ltacit vernroonte clood clios« Kodnion niodt roodt «nr
Vinte «n dringen. Oas 17. dadrdnndort weist rnanederiei
Verdossernngen aut, cienon eine Lodnlordnnng von 1625 «n-
grnnds lag. Oino grnndliodo Lekorrn draodto ader orst clas

dakr 1777.

Ol« einsolineicloncisten Äendornngen erkolgton natnrliod
cinrod cien Oedorgang Bleis an OranKroiod 1798 nnci ciis dort
geltende strskko Zentralisation cles Lodnlwesons. Äder rnood-
ten ciie Vorordnnngen nnd Oesot«e in Baris nood so doiss an-
geriodtot werden, dis sie naod Biel Karnen, waren sio sodon so
abgekndit, das« siod niemand nredr den Nund daran ver-
brannte. Oer Naire Wilderrnstt set«to init anderen Bieieru
allen Beniübnngen der Köberen LoKnldodorden nrn Lednng
dor Lieier Kodnien einen passiven, ader dsrtnaokigen Wider-
stand entgegen, der idrn wenig «nnr Lndrn gereiodt.

Oas sind nnr einige Ändentnngon ans dein reiodon In-
Kait des Bnodes. Oie von Wvss gesodiidorto Zeit weist weder
grosse LorsönlioKKoiten nood grosse laton ank; aber sio ist
doob die Ornndlsge, ank dor siob Biols Koduiwosen inr 19. dabr-
dnndort so orkronliob ontwiokoite. Ond rnanoboriei oigon-
artige Zirgs wooken nnser Intsrosss, niobt «nrn wenigsten
dank dor gewandten, gelegentliob Kninorvoiien Oarstoiinng.

°) Z. Wvss, Os,s Lielsr öekulvesen vou ssiusu Aniängsn »is nur VereinigunK
Ssr Stsät mit Seiu Ht. Lern, 12S9—181S. Lisi 1919. Lrust Lunn.
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Ed. von Rodt,9) der uns schon so manches Erzeugnis
seiner Forscherarbeit auf dem Boden der Stadt Bern
geschenkt hat, ist den spärlichen Resten der Burg Nydegg am
untern Ende der Stadt nachgegangen und hat das, was diese
da und dort versteckten Mauerreste und die in Urkunden
verstreuten Notizen boten, zu einem überraschenden Gesamtbild

vereinigt. Gewiss ist die Darstellung der Burggebäude
entstanden auf Grund der damaligen Befestigungsart und
unterstützt von der künstlerischen Phantasie des Verfassers;
aber der Leser des Begleitwortes wird zugeben müssen, dass
der Grundriss der Burg in den Hauptlinien kaum anders
gewesen sein kann, dass mithin auch die Gebäude selbst in dieser
Form durchaus denkbar sind. Der 2. Abschnitt des
Geleitwortes behandelt in anregender AVeise die Gründungsgeschichte

der Stadt, speziell die Rolle der Familie Bubenberg
und die Zuverlässigkeit Justingers, von dem die älteste
zusammenhängende Darstellung dieser Zeit stammt. Von Rodt
weist nach, dass sich der Chronist nirgends in Widerspruch
mit den urkundlichen Nachrichten oder auswärtigen ähnlichen
Vorgängen befindet, so dass wir keinen Grund haben, seine

Erzählung nicht als in den Hauptzügen richtig anzusehen.

Das Bild der Burg ist in seiner kräftigen Gestaltung ein
Schmuckstück, das hoffentlich in recht vielen Bernerhäusern
Eingang finden wird. Vielen, wir denken besonders an die
Lehrer der Heimatkunde, dürfte auch das Begleitwort sehr
willkommen sein.

Der „Heimatland"-Kalender 10) hat einen neuen Untertitel

bekommen: Schweizerische Kunst- und Literaturchronik.
Das ist nicht nur ein Titel, sondern ein Programm, dessen

Durchführung schon der vorliegende Jährgang anstrebt, und
dem der nächste noch näherkommen soll. Es ist erstaunlich,
was der stattliche Band an literarischen und vor allem an

») Ed. von Rodt, Die Burg Nydegg (Kunstblatt), Versuch einer
Rekonstruktion, mit Begleitwort. Bern 1919. A. Francke. Fr. 6. —.

10) „0 mein Heimatland", künstlerische und literarische Chronik fürs
Schweizervolk. 8. Jahrgang, 1920. Herausgeber: Dr. Gustav Grünau. Verleger:
Bern: Dr. Gustav Grünau. Zürich: Rascher & Cie. Umfang 352 Seiten, über 200

Illustrationen, 28 Kunstbeilagen, wovon 2 farbige. Preis Fr. 5. —.
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S^. von Ä«<Ä,v) cier uns sokon so rnanokos Rrnengnis
seiner RorsoKerarKeit ank «ein Locien cior Ktacit Lern ge-
«okonkt Kat, ist cien späriioken Resten cier Rurg Nvciegg arn
nntern Lucio cier Ktacit naokgogangen nnci irat äas, was äiese
cia nnci ciort vorsteokten Nanerroste nnci ciie in LrKnncion
verstrenten Notinen Koten, nn einern nkorrasokoncien Lssarnt-
Kiici voreinigt. Lewiss ist ciie Larsteiinng cior LnrggeKäncie
sntstancien ank Lrunci cior ciarnaiigsn Letsstignngsart nnci
nntorstiitnt von cier KnnstisrisoKsn RKantasis cies Vsrkassers;
aker cior Leser cies Legieitwortes wirci nngoken nriisson, äass
cier Lrunciriss cior Lnrg in cien Lanptiinien Kaurn anciors go-
weson sein Kann, ciass nritkin anok ciis LoKäncio soikst in ciieser
Lornr cinrekaus cienKKar siNci. Dor 2. ÄKsoKnitt cies Lsieit-
Wortes KeKancisit in anregencier Woiso ciie Lriincinngsgo-
sokiokte cier Ztacit, sponioii ciie Roiio cior Lanriii« LnKonKerg
nnci ciio Zuverlässigkeit ^lnstingers, von cisnr ciio älteste nn-
surunienkängenclo Lurstelluug ciisssr Zeit sturnnrt. Von Roclt
weist nuok, cluss siok cior LKronist nirgencis in VV'iciersprnoK
rnit cien urkuucllioksu NuoKrioKtou «cisr uuswürtigsu äkniieirsn
Vorgängen KoLuclet, s« cluss wir Keinen Lruucl Kaken, «eine

LrnäKiuug niekt ai« in cisn Luuptnügsu rioktig annnssken.

Ras Riici cior Lnrg ist in «einer Kräftigen Lsstuituug ein
KoKrnnoKstnoK, cias Koktsutriolr in rsekt visisn LornsrKänsern
Liuguug Lucisu wirci. Vision, wir cienken Kesonciors an ciio

ReKror cier LsirnutKuucis, clürkto anok cias Rsgioitwort sekr
willkomrnen sein.

DöT- „A6imttt?an^"-Ä'a!enÄ6?- Kat sinon nonen Rntor-
titoi KeKornrnen: KoKwoinorisoKo Rinnst- nnci LitoraturolrrouiK.
Ras ist niokt nnr ein litei, sonciern ein Rrogranrrn, ciesssn

LuroKküKrnng soiron cior voriiegencie FäKrgang anstrokt, nnci
äonr cier näoksto n«ek nükorkonrruou soii. Ls ist erstanniiok,
was cior stattiioko Lanci an litorurisokou nnci vor aiisrn an

LS. von Rockt, Die Lnrg Nvckegg (Xunstdlatt), VersueK einer LeKon-

struktion, rnit Legleitvort. Lern 1919. A. LraveKe. Lr. 6. —.
„O mein Lsiinatlanck", KüustisriseKe unck litersrisebe OKroniK türs

SeKveiizei-voiK. S. ZaKrgang, 1920. Herausgeber: vr. Oustav Orunau. Verleger:
Lern: vr. Oustav Srunau. Zürieb: LaseKer & Oie. Lmkang 3S2 Seiten, üder 200

Illustrationen, 2S Lunstdeilagev, vovon 2 lardigs. Lreis Lr. 5. —,
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künstlerischen Beiträgen birgt; weit mehr als man sonst von
Kunstkalendern erwartet, und zwar nicht nur der Quantität
nach. Wir haben schon in früheren Besprechungen festgestellt,

dass diese Publikation nicht für irgendeine bestimmte
Kunstrichtung Propaganda machen will, sondern dass jeder
Leser etwas seinem Geschmack Zusagendes finden soll.
Dieser Grundsatz soll auch künftig bei der Uebersicht über
das künstlerische Schaffen in der Schweiz zur Geltung
kommen.

Aus der langen Reihe von bekannten und noch unbekannten

Künstlern, die durch Reproduktionen ihrer Werke
vertreten sind, mögen Boss, Biéler, Rinderspacher, Würtenberger,
Bertha Züricher genannt werden, deren künstlerische
Entwicklung zum Teil auch in einem verständnisvollen Begleitwort

dargestellt wird. Einen besonderen Wert erhält die
Kunstchronik durch die teilweise Wiedergabe des ältesten
schweizerischen Kunstkalenders, 1497 in Genf gedruckt, des
Calendrier des bergiers. Ebenso ist zu begrüssen, dass Biélers
Fresken auch die dafür gemachten Studien beigegeben sind.
Aus den rein literarischen Beiträgen ragt Federers kleine
Erzählung hervor, andere stehen, wie schon angedeutet, im
Zusammenhang mit dem künstlerischen Teil. Daneben seien
auch die kleineren Aufsätze sozialpolitischen Inhalts, über die
Aufgaben des neuen schweizerischen Parlaments, genannt.
In Summa: Ein ungewöhnlich reichhaltiges Buch, und dabei
ein so bescheidener Preis, wie man ihn gar nicht mehr
gewohnt ist.

Dr. Th. de Quervain.

Varia.

Die Einführung der Lithographie in Bern.
Es sind nun hundert Jahre verflossen seit der Einführung der Lithographie

in Bern. Laut Adressbuch für 1919 beschäftigen sich mit dieser Kunst in
unserer Stadt gegenwärtig 11 Firmen.

Im «Schweizerfrennd» Nr. 46, 16. Nov. 1819, findet sich folgende Anzeige:
«Als ein Nachtrag zu der Censur-Verordnung vom 6. Juni 1810, ist von MnGhrn
den Räthen folgender Zusatz erkennt worden:
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Knnstiorisoden Beitrügen birgt; weit irrelrr äis rnan sonst von
Kunstkalendern erwartet, nnd «war niedt nnr clor <)nantität
naeir. Wir traben soiron in iriikeren Lesproednngen Lestgs-
«teilt, ciass ciiese RudiiKation nioirt Liir irgondeino destinrinte
Lnnstriedtnng Lropaganda rnaoiren wiii, sonciern ciass zeder
Loser etwas soinern LesoirrnaoK Ansagendes Linden soii.
Lieser Lrnndsat« soii aneir Künftig dei cier Ledorsiedt nder
das Knnstiorisode Keirstr'en in cier Ledwoi« «nr Leitung
Koninren.

Äus cior langen Reibe von bokannten nncl noob uudekauu-
ten Liinstiern, clie clnreb ReproduKtioueu ibrer Werke vor-
treten sincl, nrügen öoss, Lioler, Linderspaoder, Wnrtonborger,
öertba Znriebor genannt werclon, cloren Küustiorisedo Lnt-
wiekinng «nnr leii aneb in einorn verständnisvollen Legloit-
wort dargestellt wirci. Linen bosoncieren Wort erbält ciie
LnnstebroniK clnreb ciie teilweise Wiedergabe des ältesten
sobweineriseben LnnstKaiendors, 4497 in Lont gedrnekt, dos
Oaieudrier des borgiors. Lbons« ist «n begriissen, dass Lisiers
LresKen aneb die dafür gornaebten Ltndien beigegobon sind.
Äus den rein iitorarisoben Beiträgen ragt Loderer« Kleine Lr-
«üdiuug lrervor, andere sieben, wie sobon angedsntet, inr Zu
sanrnrenbang rnit dorn Knnstieriseben leii. Laneben seien
aneir die Kleineron Äufsütno soniaivoiitisebon Inbaits, üder die
Äufgadeu des nenen sobweinerisobon Rarlarnents, genannt,
in Knnrnra: Lin nngowöbniieb roiokbaitiges Lned, nnd dabei
ein so desodeidener Lreis, wie rnan idn gar niodt rnoirr go-
wodnt ist.

Varia.

vis LiniSnrnng 6« I»ituogrsvnis in Ssr».
sinä null Kunäsrt Zsdre veröossen seit äsr Wn/ü^KNA ck«' 2)itKsA?-az?Kze

,« Ser», Laut Aäressducd kur 1919 desedäktigeo sied mit äieser Huost iu uu-
serer Stäät gegeuvärtig 11 Lirmsu.

Im «SeKveiiiertreullä» Nr. 46, 16. Nov. 1819, üuäet sied tolgeuäs Anüeige:
«Ais eiu Medtrag 2« äer Oeusur-Verorävung vom 6, Zuui 1310, ist vou öludkru
äeu Rätken tolgeuäsr Zusatz: erkeunt voräeu:
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